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AL T

Das Frauenturnen und seine pidagogischen Wirkungen.

Eine Ausstellung, wie etwa die Hyspa war, kann uns mit wissenswerten
Tatsachen, mit gesunden und ungesunden Lebensverhiiltnissen nur durch Hin-
weise bekanntmachen. Lernen werden wir offenen Auges im tiglichen Leben
selber. Um Material war die Hyspa nicht verlegen, auch in einer ihrer Haupt-
abteilungen nicht : Sport, Gymnastik, Korperpflege. Aber wie vorgehen in der
Iiille des Darstellbaren und schwierig Darstellbaren ? Was sie brachte, waren
Teilstiicke, Zeichen und Sinnbilder. Unser eigenes Verstindnis und unsere
tigliche Beobachtung mussten die Scharniere finden, so dass die bloss aufee-
zihlten Dinge in lebensvollen Zusammenhang gebracht wurden. Dies sei ein
Riickblick auf die Berner Hyspa.

Ziel der Kdrperpflege ist ganz allgemeine Korperkultur. Ein unerreich-
lares Ziel, so wie alle hochgesteckten Ziele unerreichbar sind. Sie tragen den
Sinn in ihrer Selbststeigerung und nicht in einem endgiiltigen Abschluss. Je
besser und schoner wir unseren Korper schulen, desto schiirfer erkennen wir
svine Mingel und suchen sie zu iiberwinden.

Was ist ein Sportler, wenn er die Grundlagen der Gymnastik nicht be-
lerrscht 7 Oder was wire eine Kanalschwimmerin, eine Tennis-, eine Golf-
lonigin, wenn sie sich ohne Anmut bewegte, wenn sie nicht das natiirliche
Korpergefiihl, die weibliche Fiihrung der Bewegungen, Rhythmus der Empfin-
diung hiitte ? Dilettanten des Sports allesamt.

Es ist ganz klar, dass jede Art Gymnastik, vom eigentlichen Sport bis
snm eigentlichen Tanz, das Training braucht. Oh Miihsal und Wiirde des Hand-
werks !

Fiir die Frau wird das Thema zur Gefahr, sobald die Frage der sport-
lichen oder gymmastischen Leistung im Vordergrund steht.

Was ist Leistung ?

Richtig beschen, sollte sie nichts anderes bedeuten als Korperveredelung.
Yun wird sie aber leider aufs Papier gebracht, materialisiert, als Punktzahl,
:ls Rekord. Ich glaube, die Lehrerinnen gehen mit mir einig, wenn ich in
ihrem pidagogischen Blatt auch Kritik an den Vorfilhrungen anlisslich der
Hyspa iibe und an Veranstaltungen. wie man sie das Jahr durch zu sehen
cewohnt wird. Bei aller Achtung, die man ihnen zu erweisen hat, geben sie
doch zu vielerlei Bedenken Anlass. Die einzige dringliche Frage fiir cine
Lehrerin heisst : « Wie erziehe ich durch Turnen ? » Da ist von vornherein mit
ilckord nichts zu erwirken. Wie muss das Turnen sein, damit wir jenem ur-
alten Menschheitsziel ndherkommen, der Harmonisierung von Korper, Seele
mnd Geist ? Wir meinen eine Harmonie, die den giitigen Menschen der edelsten
Art schafft, nicht den bloss gutmiitigen. Es scheint nicht, dass das vorwiegend
sportliche Frauenturnen ein Kulturideal verwirklichen kann. Dem erschnten
Ziel wird es uns nicht niiherbringen. Betrachten wir nur die steinharten, schar-
frn Middchengesichter z. B. beim Stabhochsprung, oder die allzu starke, derbe
Muskulatur beim Gehen ! Nicht dass wir weiche, allzu weiche Frauen erziehen
wollen ! Auch das Midchen von heute und morgen muss sich « stellen wie
¢in Mann » und zuzeiten hart sein konnen.

Aber die Hauptaufgabe der Frau im Turnen besteht darin: Geldst wer-
den, um erlosen zu konnen. Die Frau soll inneres und iusseres Gleichgewicht,
Kraft, Weichheit und Herbe, Leichtigkeit, Natiirlichkeit, Lebensernst und
Frische gewinnen. Der Rekordjiger schiesst iiber das Ziel hinaus. Nun, einem
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jungen Mann wird man es schliesslich nachsehen, wenn er in der Weissglut
des Kampfes auch einmal eine Verriicktheit begeht. Ohne Verriicktheiten kein.
Heldensthne ! Doch sie allein macht noch nicht heldisch. Wenigstens ist -
fiir den Rekordler sicher nicht leicht, seine sportliche Grosstat mit demselbe:
Elan auch in personliche Grosse umzusetzen. Wir wissen von Fillen, die d:
Erzieher bezeichnet als « Flucht in den Sport»! Doch dabei kénnen wir uns
jetzt nicht linger aufhalten. Bei der Frau ist die Jagd nach Punkterfolgcn
immer und iiberall ein Verfehlen, eine totale Verkennung der wahren Aufgal:.
Wir sagen damit nicht, dass ein Vermeiden derartiger Leistung zugleich vom
tiichtigen Training befreit. Im Gegenteil. Es ist leichter, Kopf durch die Wan:!
drauflos zu schuften, als planmiissig und hartniickig der Arbeit treu zu bleibern.

Frauen, die auf Rekorde hinzielen, gelangen in eine mechanistische B -
wegungsart hinein. Das kOnnen wir auch bei Tinzerinnen oder Tanzschiilerin-
nen beobachten, wenn sie lange Zeit einseitig technisch trainierten. Techn'i
muss sein, aber nicht auf Kosten des freien und spielerischen Bewegung:-
dranges. Wer in seinen Uebungen den natiirlichen Wechsel nicht innehilt, ver-
liert auch den Sinn fiir die richtige Arbeitsweise. Wir sehen ja, schon bei den
Kleinsten ist eine Turnstunde aufgebaut wie ein Kunstwerk, sonst versact
alle Liebesmiihe der Lehrerin.

Der Entwurf einer Unterrichtsstunde fiir erwachsene Laienschiilerinmi
hiesse etwa : (Als gymnastisches Training) Rumpfiibungen. Lockerung d:s
Riickgrats. Lockerung des Oberschenkel- und Hiiftgelenks (dies auch als Vor-
iibung zu den Aufschwiingen). Dann Bodeniibungen, hauptsichlich zur Stirkun:
der Bauchmuskulatur. Eine der wichtigsten Uebungsgruppen im Frauenturnen !
Gleichgewichtsiibungen mit Lockerung und Kriftigung der Knie und Ober-
schenkel, leichte Gewichtsiibertragung bei Spannung und Lockerung des gan-
zen Korpers. — Es folgen vielleicht einige Spriinge, Schrittiibungen, Liuf:
oder Kurven. Schwiinge setzen grosse Beherrschtheit voraus. Bei « Spannung .
« Impuls », freiem Rhythmus entscheidet es sich, wer schon innere Freiheit
gewonnen hat. Wenn nun der Korper nicht als Ganzes an irgendeiner Einze!-
iibung beteiligt war, so versagte man. Gewdohnlich werden sich ja bei eincr
Uebung einzelne Korperteile anscheinend passiv verhalten, withrend andere
bewusster in Bewegung sind. Aber Passivitdt ist hier nicht Starre oder Un-
beteiligtsein. So ist es z. B. falsch, bei irgendeinem Gang oder Lauf die Arme
hiingen oder steif herausgestreckt zu lassen. Ebenso falsch — eine organiscl
Unmoglichkeit — ist Selbstbetiitigung der Arme ohne Riicksicht auf die Korper-
mitte. Richtig wird in jedem Fall ein einfaches Begleiten, Mitgehen sein. Di»
Arme werden getragen und bewegen sich nun diesmal nicht nach eigencr
Fasson. sondern nach dem Befehl des Korpers.

Man darf nicht so turnen, als ob man Fleissnoten erarbeite. Uns konnen
die armen Gesichter mit der Fleissfurche in der Stirn dauern, eine Furche,
die selbst mitten in der spielerischen Bewegungsstunde nicht vergeht. Weshal®
nicht ? Die pflichtbewusste Turnerin ist dann eben nicht spielerisch. Ach, w'r
haben so sehr verlernt, Kinder zu sein. Wir miissen auch nicht spielen woller.
sonst werden unsere Anstrengungen erst recht verkrampft und damit zur
Karikatur. Wir miissen innerlich soweit kommen, dass wir spielen mégen un
konnen. Eine leichte Kunst ist das fiir gewisse Menschen nicht, oftmals fas!
so schwierig wie das Lachen unter Trinen. Aber diese Kunst ist erlernbar! —
Das Spielenkdénnen bei Erwachsenen ist nicht kindisch, sondern es hat dev



entsprechenden « erwachsenen » Ausdruck, ein anderes Gewicht als beim Kinde.
I’s heisst ganz einfach, ein Ding gerne tun und nicht immer fragen, « mache
ich’s richtig ? » Es kommt alles viel eher richtig, wenn wir uns vertrauens-
voll und furchtlos der Sache hingeben. Etwas zu tun, was nicht Ueberwindung
kostet und nicht unsern Widerwillen erregt, ist wahrhaftig doch keine Schande !
Viele Frauen glauben immer noch, wertvoll sei einzig und allein die Selbst-
vergewaltigung, irgendeine unfrohe Pflichterfiillung. (Fortsetzung folgt.)

Finige Grundziige des schweizerischen Schulwesens.

Von Dr. Ide Somazzi.
(Schluss.)

4. Lehrerausbildung.

In der Schweiz gibt es kantonale, kommunale und private Seminarien;
sie konnen selbstindige Anstalten mit oder ohne Internat, oder Abteilungen
von Kantonsschulen oder hioheren Mddchenschulen sein. Sie schliessen meist
an die Sekundarschule an, verlangen das zuriickgelegte 15. Altersjahr und
hieten vierjdhrige Ausbildung. Einzelne Kantone verlangen von den Lehre-
rinnen nur dreijihrige Studienzeit; die Lehrerinnen bestreben sich soeben,
iberall die gleiche Ausbildungszeit zu erringen wie die Lehrer. Die gesamte
Lehrerschaft strebt nach einer Ausdehnung auf fiinf Jahre fiir Lehrer und
L.ehrerinnen, um endlich die allgemeine von der besonderen beruflichen Aus-
Lildung zu trenmen und dadurch zu ruhigerem, vertieftem Arbeiten zu koni-
men. Noch radikaler ging die Lehrerschaft Basels vor : sie erreichte, dass von
:llen Lehramtskandidaten Gymnasialbildung und Maturititsexamen verlangt
werden, und dass der Hochschule eine pddagogische Akademie angegliedert
wurde, wo in anderthalb Jahren die methodische, pidagogische, psycho-
ogische und praktische Berufsausbildung erteilt wird. In Ziirich konnten sich
lie Seminarien nur mit Miihe behaupten; den Gymnasien wurde der Weg
:um Primarlehramt ermoglicht, indem an der Universitit Kurse eingerichtet
wurden, wo sich Maturanden in drei Semestern zum Primarlehrerpatent-
xamen vorbereiten konnen. Zu den staatlichen Pafeniexamen werden auch
die Zoglinge privater Seminarien zugelassen. Das Primarpalent gilt nur fiir
ien Kanton: in Kantonen ohne eigene Lehrerbildungsanstalt entscheidet die
Regierung, welche Patente anerkannt werden.

In Universititskantonen berechtigt das Primarlehrerpatent zur Iminatri-
rulation an der philosophischen Fakultit, die durch sog. « Lehramtsschulen »
den Bediirfnissen der Lehrerschaft entgegenkommt. Hier kann in vier bis
iinf Semestern, wovon eventuell eines im {ranzésischen Sprachgebiet zu-
vebracht sein muss, das Sekundarlehrerpatent erworben werden. Hohe Anfor-
ilerungen werden an die Bewerber um das Gymnasiallehrerpatent gestellt, so
lass das vorgeschriebene Minimum von sechs Universititssecmestern selten
veniigt. Durch die Berechtigung zur Immatrikulation ist der Primarlehrer-
schaft der Weg bis in die obersten Schulstellen frei, und ein Grossteil der
“ekundar- wie der Gymnasial- und Handelslehrerschaft rekrutiert sich aus
ler Primarlehrerschaft. Immer mehr erringen sie sich auch den Doktorhut und
werden habilitationsfihig, so dass Lehrer auch ins Universititskollegium ge-
langen. Es gibt nicht wenige Lehrer der oberen und auch der unteren Mitte!-



	Das Frauenturnen und seine pädagogischen Wirkungen [Teil 1]

